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Hlebevtvalttsendeir Gindvurk dev Lübvev-Nede in dev Welt
DNV. Berlin , 5. Oktober. Auch die weiterhin aus dem Aus¬

lande eingehenden Pressestimmen bestätigen den überwältigen¬
den Eindruck, den die Führerrede in aller Welt hinterlassen
hat.

DNB. Tokio, 5. Okt. Die Tokioter Presse bringt die Führer¬
iede in großen Auszügen und in Aufmachungen , die fast die
gesamte erste Seite einnehmen . Große Ueberschriften und Zwi¬
schentexte geben die Ueberzeugung wieder , daß die Sowjetarmee
schwer geschlagen sei.

DNB . Istanbul , 5. Okt. Ueber die Führerrede schreibt der
Abgeordnete Us in der Zeitung „Vakit ", man könne nicht
wissen, wie die Sowjets über die vom Führer verkündeten
Veuteziffern denken. Es sei aber sicher, daß sich seit dem 22.
Juni an der Ostfront ein Ergebnis abspielt , wie es die Welt¬
geschichte noch nie erlebt hat.

DNV. Paris , 5. Okt. „Paris Soir " erklärt , die Rede des
Führers werde sogar noch die überraschen, die bisher schon von
der Notwendigkeit überzeugt waren , daß der Bolschewismus aus¬
gerottet werden müßte . Wie wenige hätten bisher die kommu¬
nistische Gefahr verstanden ? Wer könne aber nach den Erklärun¬
gen des Führers noch daran zweifeln?

Die Franzosen müßten die Rede des Führers mehrmals lesen,
dann würden sie begreifen , welcher Katastrophe Frankreich ent¬
gangen sei.

DNB. Rio de Janeiro , 5. Okt. Die Führerrede wird von der
Presse Brasiliens ausführlich veröffentlicht mit Schlagzeilen , die
die Erklärungen über die weltgeschichlicheBedeutung des deut¬
schen Kampfes hervorheben.

DNV. London, 5. Oktober. Welche Sensation die Führerrede
in London hervorgerufen hat , geht daraus hervor , daß man
krampfhaft nach Argumenten sucht, um die Wirkung der Aus¬
führungen abzuschwächen.

„Daily Herald " gibt zu, daß England von seinen Feinden
lernen könne. Der „Daily Telegraph " referiert über die Rede
aus der Titelseite und widerlegtauch damit die Behauptung , daß
in England niemand die Rede des Führers beachtet habe . Der
„Daily Expreß " weiß sich nicht anders zu helfen , als in den
Ruf auszubrechen : „Laßt uns die Initiative ergreifen ", kann
aber nicht verraten , wie England das anfangen will.

DNV. Neuyork, 5. Okt. Der Hearst-Korrespondent Karl von
Wiegand schreibt aus Schanghai , die Führerrede und neue Offen¬
sive des deutschen Heeres lassen die Aussichten der Sowjets
noch schlechter erscheinen. Der Führer habe ungewöhnlich nüch¬
tern und ernst gesprochen. Er sei ihm, Wiegand , wie ein Mann
erschienen, der kleine Illusionen habe über das , was komme. Die
pessimistische Auffassung über die Lage der Bolschewisten sei
aber nicht nur auf der Führerrede begründet , sondern auch auf
dem überraschend kurzen Besuch der englisch-amerikanischen
Kommission in Moskau . Die Kommission habe wenig zurück¬
gelassen, was den Sowjets für die kommenden Wochen Hoff¬nung geben könne.

Me deutschen Wehrmachtsberichte
DNB . Aufs dem Fiihrerhauptquartier , 4. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Ostfront find Kampfhandlungen von großer Trag¬

weite im Gange.
Die Luftwaffe versenkte im Schwarzen Meer einen Trup¬

pentransporter von etwa 28 888 BRT . und griff in der letzten
Nacht kriegswichtige Anlage » in Moskau und Leningrad an.
Mehrere starke Brände find beobachtet.

Einheiten der deutschen. Kriegsmarine setzten im Zusammen¬
wirken mit der finnischen Marine Sperrnnternehmungen im
Finnischen Meerbusen fort.

Unterseeboote versenkten im Atlantik vier feindliche Handels-
ichisse, darunter einen großen Tanker mit zusammen 28 888Bruttoregister-Tonnen.

Im Kampf gegen Großbritannien versenkten Kampsslugzeuge
der letzten Nacht ostwärts Ssarmouth drei Handelsschiffe mit

lammen 28 888 BRT . Sie beschädigten außerdem im gleichen See-
kebiet sowie im St . Georg-Kanal vier große Handelsschiffe
>» schwer, daß mit weiteren Verluste » an Schiffsraum zu rech-

ist. Luftangriffe richteten sich ferner gegen Flugplätze i»2'itengland.
In Nordafrika richtete sich in der letzten Nacht ein wirksamer

Angriff deutscher Kampfflugzeuge gegen Stadt und Hafen Tobruk.
Britische Bomber zerstörten in der Nacht zum 4. Oktober in

Rotterdam zwei Kirchen, versenkten ein holländisches Hospital-
lchlss«»- verursachten Verluste unter der Zivilbevölkerung.

Kampfhandlungen des Feindes über dem Reichsgebiet fanden2>cht statt.
Die britische Luftwaffe verlor in der Zeit vom 24. August

ms zg. September 478 Flugzeuge ; davon wurden 418 durch Ber-
ande dex Luftwaffe , 58 durch Einheiten der Kriegsmarine ab-

rffchosse». Während der gleichen Zeit gingen im Kampf gegen
Großbritannien 48 eigene Flugzeuge verloren.

DNB . Aus dem Führerhauptquarticr , 5. Oktober.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Angri-fsaperationen im Osten find in günstigem Fort¬schritten.

In der Südukraine brachten Infanteriedivisionen in Kämp¬
fen um stark ausgebaute und zäh verteidigte sowjetische Stel¬
lungen im Raum von Perekop sowie bei der Säuberung der
Halbinsel südlich der Dnjepr -Münduug und einiger kleinerer
Inseln im Schwarzen Meer in der Zeit vom 24. bis 28. Sep¬
tember über 12 888 Gefangene ein und erbeuteten 34 Panzer,
179 Geschütze und 472 Maschinengewehre.

Von Oesel aus besetzten Pioniere auf Sturmbooten in küh¬
nem Zusassen die Insel Abruka und nahmen die Besatzung ge¬fangen.

In Ostkarelien setzten die finnischen Truppen ihre Operatio¬nen fort.
Luftangriffe richteten sich in der letzten Nacht gegen ein wich¬

tiges Rüstungswerk südostwärts Charkow sowie gegen militärische
Anlagen in Moskau und Leningrad.

An der englischen Ost- und Südostküste bombardierten Kampf¬
flugzeuge in der Nacht zum 5. Oktober kriegswichtige Einrich¬tungen.

In Nordasrika griffen deutsche Sturzkampsslugzeuge Auslade¬
stellen und Materiallager im Hasen von Tobruk und Marsa
Matruk mit guter Wirkung an . Im Lustkampf wurden zwei
britische Jagdflugzeuge abgeschossen.

Feindeinfliige in das Reichsgebiet erfolgten nicht.

Kampfflieger am Eismeer
General Dietls „schwere Artillerie"

NSK . Wie oft schon sind wir über die wilde Tundra Nord-
norwogcns , Finnlands und der Sowjetunion geflogen, kopfschüt¬
telnd schauen die Besatzungen in die Tiefe : auf ein Meer von
Urgestein, Hunderte von Kilometer weit ohne jede Vegetation,
auf tausende kleiner Seen , Gebirgsschluchten, Sturzbäche , Moos¬
höcker in allen Schattierungen , dürftige Zwergbirkcn , gefährliche
Hochmoore. . . In unserem Kampfabschnitt am Eismeer sind Stra¬
ßen eine Seltenheit , ebenso rar wie menschliche Siedlungen . Die
Entfernung unseres Fliegerhorstes vom nächsten Ort beträgt80 Kilometer : ein kleines Lappendors mit einem einzigen Krä¬

merladen und einer Holzkirche von der Größe eines Einfamilien¬
hauses.

Uns gegenüver liegen die Sowjets , dort wo einst die Grenze
gegenüber der Kola -Halbinsel mit dem Lineal gezogen wurde.
In diesem unwegsamsten Kampfgelände , das kaum den Einsatz
schwerer Artillerie erlaubt , entreißt General Dietl mit seinen
Gebirgsjägern den Sowjets jeden Fußbreit Boden in
erbitterten Gefechten.  Und wir sind seine schwere Ar¬
tillerie , die im Sturz mit Bomben aller Kaliber die feindlichen
Stellungen sturmreif wirft.

Vor einer halben Stunde war Einsatzbesprechung, nun sitzen
wir schon wieder an Bord unserer Kampfflugzeuge. Wir haben
vorher den Frontverlaus genau studiert , er ändert sich ja Tag für
Tag , denn Dietls „Kraxelhuber " haben ein unverrückbares Ziel:Vorwärts!

Die höchsten Vergspitzen unter uns sind fsit Wochen weiß,
die ersten Zeichen des beginnenden Polarwinters . „Da vorne
verläuft die Front ", stellen Flugzeugführer und Beobachter ge¬
meinsam fest. Eigene Jäger und Zerstörer suchen den ganzen.
Kamysraum ab, sie sind unsere Beschützer gegen feindliche 2agd-
angriffe.

Wenig später stehen die ersten Flakwölkchcn am Himmel ; auf
die feuernden Geschütze setzen wir zum Sturz an . Denn hier
stehen jene Batterien , dis zum Schweigen gebracht werden müs¬
sen. Mit rasender Geschwindigkeit wachst das ständig stärker auf-
blitzende Mllndungsseuer . Es gehöre» wahrlich Nerven dazu, :u
ein Inferno von Stahl und Feuer zu fliegen, ohne jede Mög¬
lichkeit, dem Gegner auszuweicheu. Es geht ums Ganze : du

^oder ich!
Die Bomben find gefallen, wir gehen zum Horizontalflug über,

brausen mit einer Vraßfahrt in Richtung Heimathorst . Himer
uns stehen zahlreiche weißgraue Rauchpilze im Gelände , nur von
einem einzigen Geschütz aus erhalten wir noch Feuer.

Dieser Einsatz war ein besonderer Erfolg , denn Stunden später
meldeten Aufklärer , daß die ganze Batterie  einschließlich
Troß und einem Munitionslager vernichtet  sei . Deutsche
Stukas , Dietls schwere Artillerie , haben Maßarbeit geleistet . . .Und nun können die Gebirgsjäger auch wieder den Vormarsch
fortsetzen! Kriegsberichter Peter Bohlscheid (PK .)

Dr. Goebbels sprach in Saarbrücken und Betz
Entscheidender Schicksalskampf der deutschen Nation — Untermenfchentum gegen Zivilisation
— Die britische Mauloffensioe — Des Führers Feldherrnkunst und staatmänuisches Genie

sichert dem deutschen Volk den Endsieg
Kriegsjahres um den Führer; er habe uns von Sieg zuSieg geführt. Seine geniale Feldherrnkunst und seine
staatsmännische Weitsicht, die Europa vor der größten Ka¬
tastrophe bewahrt hätten, würden uns auch den Endsiegsichern.

DNB. Saarbrücken. 5. Oktober. Reichsminister Dr.
Goebbels sprach am Sonntag aus einer Großkundgebung
der NSDAP , in Saarbrücken zu über 40000 Volksge¬nossen.

Das deutsche Volk, so führte er u. a. aus, stehe in diesen
Wochen in seinem entscheidenden Schicksalskampf. Die gi¬
gantischen Schlachten, die unsere Truppen jetzt im Ostenbeständen, würden endgültig das zukünftige Bild Europasbestimmen. Was sich im Osten abspiele, sei kein Krieg mehr
im herkömmlichen Sinne. Hier entscheide sich ein Weltkampf,in dem das Untermenschentum gegen die Zivilisation ange¬
setzt sei. Hier geht es nicht allein darum, den feindlichen
Raum zu erobern, entscheidend sei vor allem die endgültige
Vernichtung der bolschewistischen Armeen, die dazu bestimmt
gewesen wären, Blutherrschaft und Terror nach Europa zutragen. Das deutsche Volk wisse heute genau, was in diesem
größten Ringen der Weltgeschichte auf dem Spiele stehe. Wir
Kämpfen um unser nationales Leben und um unser völ¬
kisches Dasein überhaupt. Hier gäbe es nur zwei Möglich¬keiten: Entweder Sieg oder Vernichtung.

Dr. Goebbels rechnete dann mit überlegener Ironie mit
der britischen Mauloffensive ab.

Unsere Feinde hofften vergeblich, durch ihre Zersetzungs¬
propaganda unser Volk überhaupt zu erreichen. Entschlosse¬ner denn je schare sich die Nation zu Beginn des dritten

Wenn wir jetzt in das dritte Kriegsjahr hineingingen,
so könnten wir mit Genugtuung feststellm, daß die hinteruns liegenden Jahre des Kampfes uns nur härter und
entschlossener gemacht hätten. An zwei unüberwindlichen
Fronten müsse heute der Dernichtungswille unserer Gegnerzerbrechen: An der tapfersten und bestgerüstetsten Wehr¬
macht der Welt und an der unermüdlich schaffenden Hei¬mat, die alle Kräfte auf den Sieg konzentriere und bereitsei, jedes Opfer dafür zu bringen.

Metz, 5. Okt. Auf einer zweiten Kundgebung des Gaues
Westmark hielt Reichsminister Dr. Goebbels am Sonntagnachmittag, auf dem Rathausplatz von Metz erneut eine.Ansprache, der 35000 Menschen mit Spannung und Be¬
geisterung folgten.

Diese Stadt, die nie etwas anderes als deutsch gewesensei, beheimate beste deutsche Soldatentradition, und auch dieJahre der Trennung hätten ihr diesen Geist nicht nehmenkönnen. Heute wisse Metz, daß ihm die Periode von 1919

Rach der große« Schlacht bei
Kiew geht es weiter vorwärts
Unübersehbar ist die Zahl des
bei dieser größten Umfassungs¬
schlacht der Weltgeschichte erbeu¬
teten Kriegsgerätes , durch das
sich unsere Truppen nur mühsam
den Weg bahnen können. (PK.
Harschneck, Atlantic , Zander -M .)
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Oben: Eine Borausabteilung arbeitet sich an den Feind heran. <PK . Tannenberg, PBZ ., Zander-M.-K.) — Rechts: Die Schau deutscher Werkstoffe in Zürich hat größtes Interesse gefunden.

Einer der Hauptanziehungspunkte der Schau war der „gläserne Motor", ein Beispiel für die fast uneingeschränkteBearbeitungsmöglichkeit der neuen Glasstoffe. (Associated Preß, Zander-M.f

WDMWM

bis 1940 keinen Gewinn gebracht habe. Nun verfolge auch
die lothringische Bevölkerung mit brennender Anteilnahme
den Werdegang des neuen Europa , was täglich sichtbarer
in Erscheinung trete. Unter dem Beifall der Massen erklärte
Dr . Goebbels , daß nach der mächtigen militärischen und
politischen Lage unser eindeutiger Sieg sicher sei; dafür
bürgten nicht nur unsere tapferen Soldaten , sondern auch
die Millionen unbekannter Männer und Frauen , die sich
in der Heimat unermüdlich einsetzten für die Erringung
dieses Sieges.

Dr . Goebbels schloß seine mit stürmischem Beifall ausge¬
nommene Rede mit dem Dank und Gelöbnis an den Führer.

Zur Lage
Die mit Geschrei als „Wendepunkt erster Ordnung " an¬

gekündigte und über allen Klee gelobte MoskauerKon-
serenz,  die eigentlich eine ganze Woche dauern sollte , ist
nach drei Tagen im Abgrund plutokratisch-bolschewistischer
Beweihräucherung versunken. Die sowjetische und britische
Propaganda versichern mehr verlegen als überzeugend , daß
noch keine internationale Konferenz so rasch und so eindring¬
lich gearbeitet habe. Aber wenn man das Ergebnis
dieser Moskauer Verbrüderungstags  an¬
sieht. so lassen sich ihm zwar mancherlei Gesichtspunkte ab¬
gewinnen . Nur die eine Feststellung dürfte selbst der neuen
dreifachen Vundesgenossenschaft der Bolschewisten , Englän¬
der und USA .-Kriegshetzer schwer fallen , daß in Moskau
endlich eine tragfähige Plattform für die politische, mili¬
tärische und wirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen den
schwer zusammengeschlagenen Haßaposteln in Moskau , den
noch immer ach so hilfsbedürftigen Kriegstreibern in Lon¬
don und dem zu jeder Schandtat entschlossenen Juden - oder
Halbjudenklüngel in Neuyork gefunden wurde . Zu einer
„Form " gegenseitiger Vegaunerung ist man zwar gelangt
und an „Plattheit " lassen die im Kreml gestotterten Reden
auch kaum zu wünschen übrig , aber das ganze Drum und
Dran und der sogenannte „Geist" dieser Konferenz erweist
sich doch immer mehr als ein Bluff , der zu dem wirklichen
Kriegsgeschehen und den entscheidenden Kämpfen um die
künftige Gestaltung Europas und det Welt in groteskem
Gegensatz steht. Aus der so groß angekündigten riesigen
Unterstützung der Sowjets durch England und die USA . ist
aus einmal eine Rückversicherung und Hilfs¬
verpflichtung Stalins  für die notleidenden und
an mangelnder Rohstoffzufuhr krankenden „Demokratien"
des Westens geworden . Zu den „Lieferströmen ", die von
London und Washington nach Moskau rollen sollten , ge¬
sellen sich plötzlich weitere „Lieferström  e", die von den
sterbenden Sowjets ihren Genossen im Empire und in
USA . zugestanden wurden . Mit diesem Prinzip der Gegen¬
seitigkeit sollte wohl eine gewisse „Stärke " demonstriert
werden , aber in Wahrheit haben die Moskauer Unterhänd¬
ler damit nur bewiesen , daß sie alle auf irgend einem Beine
hinken . Dies steht jetzt fest und ist nicht mehr abzuleugnen,
und was der wechselseitig zugestandene Güter - und Mate¬
rialaustausch daran ändern wird , kann mit Ruhe und einem
Schmunzeln abgewartet werden.

In diesem von dem USA .-Delegierten Harriman gepräg¬
ten Bild von den „Lieferströmen nach allen Richtungen"
offenbart sich eine Einschätzung der Moskauer Besprechun¬
gen , die allen früheren Ankündigungen auf das schärfste ins
Gesicht schlägt. Erst jetzt ist eigentlich recht verständlich,
warum die Engländer und Amerikaner sich überhaupt im
Kreml eingefunden haben . Sie wollten nicht nur spionie¬
ren und die Sowjetgewaltigen aushorchen , mit den unzäh¬
lige Male geschlagenen bolschewistischen Generälen sprechen
und irgendwelche wirtschaftlichen Ausstellungen der Bolsche¬
wisten über fehlende oder noch vorhandene Materialien mit
nach Hause nehmen ; sie wollten vor allem einmal sehen,
was für sie selbst aus der in allen Fugen krachenden Sowjet¬
union noch herauszuholen war . Dieser Gesichtspunkt inter¬
essierte die beutegierigen und geschäftstüchtigen plutokra-
tifchen Sachverständigen am meisten. And wenn auch Molo-
tow in seiner Abschiedsrede diesen peinlichen Fragenkreis
nach Möglichkeit durch wilde bolschewistische Hetzfanfaren
aus der Welt zu schaffen suchte, so zeigten die Erklärungen
Veaverbrooks und Harrimans doch, daß der Vertraute
Stalins gerade an diesem Punkte nur einen Teil der wirk¬
lichen Gesprächsthemen verriet . Die Engländer und Ameri¬
kaner aber plauderten lustig aus der Schule . Sie waren
von den Möglichkeiten , den Sowjets doch noch irgendwelche
Minerale , Erze oder sonstige Schätze abzuräubern , sogar
so begeistert , daß siebte welthistorische Ironie ihrer eigenen
Erklärungen gar nicht begriffen . Und so schwelgten sie gerade-
zuiü dem Dank an Stalin , der für die England - und USA .-
Hilfe , die er nötiger hat als das tägliche Brot , sogar noch be¬
zahlen will . Sie bestätigten , daß man ihnen „bedeutende Lie¬
ferungen theoretisch versprochen hatte , und sie versicherten
nicht weniger theoretisch, daß sie damit die Produktion von
Waffen in England und in USA ., die für die Sowjetarmeen
bestimmt seien, „erheblich fördern " würden.

Daß der Krieg ein Transportproblem von dem Ausmaße
werden würde, wie es heute sichtbar wird , das hat sich nun
doch kein Engländer und auch kein Roosevelt träumen lassen.
Unsere verantwortlichen Männer hatten dies geahnt und
rechtzeitig in ihre Kalkulation eingesetzt: Beweis , die große
Schlacht in Flandern und im Artois , die die Engländer ge¬
rade wegen des Transportproblems für unmöglich gehalten
hatten , und ferner die Abwicklung des Krieges im Osten,
die ja ohne die mit Worten nicht mehr zu beschreibenden
Transportleistungen völlig unmöglich wäre . Von Stalin vor
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die unausweichliche Frage gestellt , was könnt ihr uns an
Kriegsmaterial heranschaffen , wobei der Ton auf dem
Heranschaffen, d. h. auf der Transportfrage liegt , hat
Churchill  am Dienstag im englischen Unterhaus die
klipp und klare Antwort erteilt : Materialwäreschon-
auszutreiben , aberesanzufahren , dazusind
wirnichtmehrinder Lage.  Er hat dies in die üb¬
liche diplomatische Sprache gekleidet und von „Limitierung
durch die Transportfrage " gesprochen. Die neue Verlustziffer
der englischen Schiffahrt im Monat Se ptember  unter¬
streicht diese auch von Churchill nicht mehr zu unterschla¬
gende Wahrheit in aller nur wünschenswerten Deutlichkeit.
Um dem Unterhaus wenigstens minutenweise den Alpdruck
zu nehmen , unter dem heute das gesamte englische Leben
steht, hat er einige Taschenspielerkunststückchenvorgemacht,
in denen er ja Meister ist. Solche Dinge kann man sich nur
noch vorübergehend leisten , denn bei einem Eesamtverlust
(einschließlich der italienischen Erfolgsziffern ) von rund
15 Mill . BRT ., wobei die durch Minen versenkten und die
beschädigten, auf Reparatur liegenden Schiffe gar nicht ge¬
zählt sind, ist keine Versorgung des Mutterlandes mehr
möglich, wenn der restliche Teil der Flotten auf dem Um¬
weg über das Kap in indische Gewässer fahren muß, um an¬
geblich eine Nah -Ostfront für General Wavel auszubauen.

Hier zeigt sich nun in vollem Umfange die Bedeutung
unseres U-Boot -Krieges : Jede neu versenkte Tonne bedeutet
das Abbröckeln eines ' bestimmten Teiles der Front , den die
lEnaländer in Uebersee oder am Rande Europas auszustellen
gedenken, bzw . nimmt die Möglichkeit , sie überhaupt aufzu¬
stellen. Diese bittere Wahrheit haben die englischen Mili¬
tärs , soweit sie Sachverstand haben , in letztet Zeit auch stets
den Wünschen entgegengesetzt, die von bolschewistischerSeite
geäußert wurden , um die englische Landarmee zu animie¬
ren, Invasionen an irgendwelchen Tellen der europäischen
Front zu versuchen.

Unterdessen betreibt Roosevelt  die Aufhebung des
Neutralitätsgesetzes und schickt seine Trabanten vor, um die
Öffentlichkeit und die USA .-Abgeordneten mürbe zu ma¬
chen. Zunächst will er bloß die Handelsschiffe bewaffnen.
Aber sein Marineminister Knox hat aus der Schule ge¬
plaudert und die „Freiheit der Meere " dahin erläutert , daß
die USA . nach dem Kriege die Polizeiaufsicht aus dem gan¬
zen Weltmeer auszuüben habe, höchstens unter Beteiligung
Englands . Deshalb müßten jetzt tste USA . zum Angriffs - .
krieg gegen Deutschland, Italien und auch Japan über¬
gehen . Nun ist aber der innerpolitische Kampf der USA.
um diese großen Weltprobleme doch allerlei Schwankungen
unterworfen , weil die Masse des USA .-Volkes nach wie vor
nichts von einem Krieg wissen will . Roosevelt selbst hat
durch die Aeußerung , Sowjetrnßland sei ein Land religiöser
Freiheit , schwere Kritik heraufbeschworen . Dieses Roosevelt-
sthe Täuschungskunftstück sollte das Bündnis und die Hilfe
für Moskau mundgerecht machen, aber schon mehren sich die

<2 nmmen ver USA .-Politiker , die Roosevelts Ansicht über
die Religionsfreiheit in Sowjetrußland als plumpe kom¬
munistische Agitation brandmarken.

Sowjetflotte !m Bombenhagel der Stukas
Von Kriegsberichter Türk

DNB _ , 3. Okt. (PK .) Ueber 100 Schiffe aller Gattungen
— Schlachtschiffe, schwere und leichte Kreuzer , Flakkreuzer, Zer¬
störer und U-Boote — sind zwischen Kronstadt , Oranienbaum und
Leningrad eingekesselt. Der Weg nach Westen ist ihnen durch die
deutschen Minensperren und die Kriegsmarine verlegt . Damit
sind zwei Drittel der Flotte eines 180-Millionen -Staates auf
kleinstem Raum zusammengedrängt . Zu Beginn des Krieges ver¬
fügte die Sowjetunion über die zahlenmäßig stärkste U-Voot-
Flotte der Welt . Ihre modernen schweren Einheiten hatten eine
beachtliche Gefechtsstärke. Trotzdem hat die deutsche Strategie
dieser ausschließlich für Offensivzwecke geschaffenen Flotte , vom
ersten Tage des Feldzuges an, jede operative Möglichkeit ge¬
nommen.

Das Feuer der sowjetischen Schiffsartillerie liegt schwer auf den
vordersten deutschen Linien , die sich bis dicht an Leningrad 8eraa-
gearbeitet haben . Stukas starten zum Gegenangriff ! Als vor
Oranienbaum  die Küste in Sicht kommt, fegt ein ganzer
Pulk sowjetischer Jäger modernsten Typs heran . Ein wilder
Kurvenkampf mit unseren Me 109 beginnt . Maschinen stürzen
brennend vom Himmel. Unbeirrbar fliegt das Geschwader seinen
Kurs weiter . Jetzt bricht die Hölle los. Aus Hunderten von Ge¬
schützrohren fegt uns ein Feuerorkan kaum vorstellbaren Aus¬
maßes entgegen. Auf über hundert Kriegsschiffen, bewaffneten
Handelsschiffen bis hinaus zu kleinsten mit Vierlings -ME .s oder
2-Zentimeter -Geschützen bestückten Prahmen , blitzt es in un¬
unterbrochener Folge auf . Kronstadt  ist mit Flakbatterien
förmlich gespickt. Um Oranienbaum stehen zusammengedrängt sie
Batterien eines Frontabschnittes , der in den Kämpfen der letzten
Wochen um 100 Kilometer verkürzt worden ist.

Unter uns liegt , aus allen Rohren feuernd , ein Kreuzer . Steil
jagen wir ohne Sturzflugbremsen hinab ! Flaktreffer ! Als w:r
abkippen, erschüttert ein harter Schlag die Maschine: Flaktreffer!
Aber wir stürzen schon, stürzen mitten hinein in die Sprengwolken
krepierender Granaten . Ich weiß nicht, wie wir aus diesem
Hexenkessel wieder herauskommen . Es ist gleichgültig. Beim
Abgang sehe ich den Einschlag unseres schweren „Koffers " am
Heck des Kreuzers . Eine riesige weiße Wolke quillt heraus.
Kesselexplosion !! Jetzt schnell noch drei Wirkungsbilder.
Als sie fertig sind, ist die Maschine und mit ihr die Staffel aus
dem dicksten Dreck heraus.

Am Nordzipfel von Kronstadt  liegt brennend ein
Schlachtschiff.  Drei Volltreffer haben mittschiffs und am
Heck gesessen. Ein leichter Kreuzer liegt ebenfalls brennend am
Eingang des Kanals . Auf zwei weiteren ist starke Rauchentwick¬
lung festzustellcn. Der von uns getroffene Kreuzer hat abgestoppt
und liegt mit Rauchentwicklung südlich von Kronstadt.

Das Geschwader fliegt den Angriff am gleichen Tage noch
zweimal . Beim Anflug zum zweiten Angriff sehen wir den leich¬
ten Kreuzer in schon sinkendem Zustande unter uns . Wir jagen
Bomben schwersten Kalibers auf die sich verzweifelt , aber ver¬
geblich wehrenden stählernen Ungetüme hinab.

Letzte KaO«t<tzte«
Kanonenfutter für Moskau — Ein spanischer Zeuge be¬

richtet über sein Schicksal bei den Bolschewisten
Madrid , 5. Okt. Ein spanischer Junge , der von den Finnen

an der Sowjetfront gefangen genommen wurde , hat einem
finnischen Offizier über sein Schicksal berichtet. Als der span.
Bürgerkrieg ausbrach , war der Junge 12 Jahre alt. Er
wurde mit 13 Jahren zusammen mit anderen spanischen
Kindern nach der Sowjetunion verschleppt. Fn seinem Re¬
giment befanden sich 10 weitere spanische Jungen im Alter
von 16 — 19 Fahren . Bier Tage war er an der Front , dann
wurde er mit einem anderen spanischen Jungen gefangen
genommen . Seine anderen Kameraden fanden den Tod.
Freiwillig sei keiner von ihnen an die Front gegangen.

Zwei deutsche Jagdflugzeuge schlugen sowjetischenPanzervorstch
zurück

DNB . Berlin,  6 . Okt. Zwei Flugzeuge eines deutsche»
Jagdgeschwaders, besetzt mit dem Kommodore und einem Ober¬
leutnant, schlugen am 2. Oktober in heldenhaftem Einsatz einen
Borstotz von Sowjetpanzern gegen eine Artillerieabteilung zu¬
rück. In zehnmaligem Tiefangriff vernichteten die beiden Jagd¬
flieger vier feindliche Panzer und zwangen die restlichen zu«
Abdrehen. Der Angriff wurde in schärfstem feindlichem Abwehr¬
feuer durchgeführt, wobei eines der Flugzeuge zwei schwere
Treffer erhielt. Trotz der schweren Beschädigungen blieb das
Flugzeug am Feinde und landete nach der Niederschlagung des
Panzerangriffes glatt aus seinem Feldflugplatz.

Tobruk, Marsa Matruk und nordafrikanische Flugplätze
bombardiert

DRV . Berlin,  8 . Okt. Auf dem nordafrikanischen Kriegs'
schauplatz wurden am 5. Oktober kleinere Verbände von Kamps-
vnd Sturzkampfflugzeugen auf Stadt und Hasen Tobruk, Mao
Matruk und einige Flugplätze mit Erfolg eingesetzt. Bomben¬
treffer riefen Zerstörungen in Gebäuden und mehrere Vran
hervor.

Spanische Flieger erzielte« ihre erste« Erfolge an der Ostfra»̂
DNB . Berlin, 6. Okt. Im Einsatz gegen Kolonnen un

Truppen der Sowjets auf den zur Front führenden « trag
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vernichtete ein kleinerer Verband spanischer Kampfflieger eine
größere Zahl von Kraftfahrzeugen und brachte dem Feinde
starke blutige Verluste bei.

Abschluß des Facheinsatzes Ost der Reichsstudentenführung
DNB. Posen,  6 . Okt. Uebex 4900 Studenten und Student¬

innen waren während der beiden letzten Jahre in den einge¬
gliederten Ostgebieten eingesetzt. Ihr Einsatz erstreckte sich vor
allem auf die Notstandsgebiete an der östlichen Grenzzone und

Ich glaube an kein Recht in der Welt , das nicht von einer
Macht beschirmt ist. Adolf Hitler.

li, Oktober : 1766 In Leipzig wurde das erste stehende deut¬
sche Theater eröffnet . — 1891 Hans Schemm geboren . — 1905
Geograph v. Richthofen gestorben.

Sveude macken beirettet avSSte Sveude
Die Nagolder Sänger besuchten die Lazarettsoldaten

Zu den schönsten Aufgaben der Heimat gehört die Betreuung
der verwundeten und kranken Soldaten . Man möchte den Män¬
nern zum Dank dafür , daß sie für uns ihr Leben einsetzten,
alles zuliebe tun . Und so ist es nicht verwuirderlich, daß ein
edler Wettstreit eingesetzt hat , die Lazarettsoldatcn immer wie¬
der auf eine andere Art zu erfreuen und ihnen Aufmerksamkei¬
ten zu schenken. Gestern warteten die Sänger des Ver . Lie-
ü e r- und Sängerkranzes Nagold  unter Leitung des
hier auf Urlaub weilenden Chorleiters Stortz  im Reserve¬
lazarett (Aufbauschule) und im Teillazarett (Krankenhaus ) je
mit einigen Volksliedern auf und fanden damit den herzlichen
Dank der erfreuten Soldaten . Die Leitung der Lazarette sprach
den Sängern namentlich den Dank aus . Abends trafen sich letz¬
tere mit ihrem Chorleiter zu einem kameradschaftlichen Beisam¬
mensein.

Slv-el-rrekovd
Wir teilten dieser Tage mit , daß in Walddorf ein Apfel im

Gewichte von 375 Gramm geerntet wurde . Dieser Rekord ist
nun überboten . Von Züchter Ludwig Walz in Rohrdorf
wurde der Schriftleitung ein Apfel im Gewichte von nicht weniger
als 410 Gramm zur Verfügung gestellt. Es handelt sich wieder
um die Sorte Jakob Level,  die dieses Jahr besonders gut ge¬
raten zu sein scheint.

Tvennungsgeld süv junge Alädcken
Bei Arbeitseinsatz außerhalb des Wohnortes

Von nun an soll für Dienstverpflichtete und gleichgestellte
weibliche Arbeitskräfte , die durch auswärtige Arbeitsaufnahme
von einer Familiengemeinschaft mit Angehörigen getrennt wer¬
den, ein Trennungszuschlag des Arbeitsamtes auch dann zuge¬
lassen sein, wenn sie diese Angehörigen nicht unterhalten haben.
Dies gilt insbesondere also für junge Mädchen, die bisher im
Haushalt der Eltern gelebt haben . Weiblichen Dienstverpflich¬
teten kann demgemäß vom Arbeitsamt zur Sicherung ihrer
wirtschaftlichen Lage ein Trennungszuschläg bis zu 10,50 Mark
wöchentlich gewährt werden , wenn sie infolge der Dienstleistung
unter Ortswechsel außerhalb einer Haushaltsgemeinschaft mir
Angehörigen leben müssen.

Lvstase im Oktober
' Von den Tagen des Monats Oktober gelten einige als
sogenannte Lostage , die nach alten Bauernregeln von besonderer
Bedeutung für die Witterung sein sollen. So vor allem der
Eallustag , der 16. Oktober, der viel Regen bringen soll, damit
das nächste Frühjahr nicht zu trocken werde, und der als der rich¬
tige Erntetag für den Kohl und die Rüben gilt , wie denn auch
am Eallustag der „letzte Apfel in den Sack kommen soll". Um
den 21. Oktober herum soll dann noch das letzte Kraut von den
Aeckern in die Keller gebracht werden , denn die empfindliche
kühle Jahreszeit rückt allmählich heran . Im allgemeinen soll nach
der bäuerlichen Auffassung ein warmer Oktober einen kalten
Februar bringen , ein kalter Oktober das nächste Frühjahr vor
Raupen bewahren und ein regenreicher Oktober einen stürmi-

umsaßtc alle Fachrichtungen . So konnte z. V. im Lehrer - und
Lehrerinneneinfatz mit der Einrichtung von rund 100 Schulen
die Lehrernot im Regierungsbezirk Litzmannstadt restlos besei¬
tigt werden.

Auch heute wurde uns ein Großteil unseres Nachrichtenmaterials
durch die Reichsbahn nicht rechtzeitig zugestellt. Wir bedauern da¬
rum , daß die heutige Nummer unserer Zeitung in verringertem
Umsang und verspätet zur Ausgabe gelangen muß.

scheu Dezember anzeigen . Eine alte Wetterregel besagt schließ¬
lich noch: „Sitzt im Oktober das Laub noch am Baum , fehlt ein
strenger Winter kaum".

wann gibt öS Lansavbettevznlase?
In einem soeben veröffentlichten Erlaß werden die Bedin¬

gungen für die Gewährung der Langarbeiterzulagen dahin
geändert , daß bei Verkürzung der Arbeitszeit am Wochenende
die Lanaarbeiterzulage nur dann gewährt werden kann, wenn
die reine Arbeitszeit ' an den übrigen Tagen mindestens 9>»
und die reine Wochenarbeitszeit 52 Stunden beträgt . Voraus¬
setzung ist ferner , daß an allen sechs Tagen der Woche gearbeitet
wird . Arbeitern mit weitem Anmarschweg kann die Langarbeiter¬
zulage nur dann gewährt werden , wenn sie mindestens an 5
Tagen 11 Stunden von Hause abwesend sind und außerdem
am 6. Tage im Betrieb tätig sind. Durch die Freigabe ein¬
zelner Tage für Frauen , die einen Haushalt zu versorgen haben,
z. V. durch die Freigabe eines Waschtages, fallen die Voraus¬
setzungen für die Gewährung der Langarbeiterzulage nicht
weg.

Mehv Lickt ohne zusützttcke-Kotten
Wenn jetzt Glühlampen erhältlich sind, die ohne Erhöhung

der Stromkosten mehr Licht geben als die bisherigen Glüh¬
lampen , so wird man selb^verständlich bei Neuanschaffungen
oder bei Auswechslung von alt gewordenen Glühlampen diese
neuen Lampen wählen . Gemeint sind dje neuen Osram - Kryp¬
ton-  Lampen für 25, 40 und 60 Watt . Aeutzerlich unterscheiden
sie sich von den sonst verwendeten Lampen durch ihre auffällig
kleine Form , sie sind somit besonders geeignet für Leuchtgeräte
mit flachen Schalen und kleinen Schirmen . Vor allem aber
geben sie mehr  Licht . Beispielsweise haben die Krypton-
Lampen eine bis zu 30 Prozent höhere Lichtleistung als Ein¬
fachwendel-Lampen gleicher Leistungsaufnahme , sie geben sogar
noch mehr Licht als die hochwertigen Osram -O-Lampen . Und
dieses „Mehrlicht " bekommt man sozusagen geschenkt, weil ja
die Stromrechnung nicht höher wird . Außerdem erfreut das Licht
dieser Krypton -Lampen durch seine silberweiße Farbe , womit
der Eindruck größerer Helligkeit noch verstärkt wird.

— Die Werbung für Heilmittel . Am 29. September ist eine
Polizeiverordnung über die Werbung auf dem Gebiete des Heil¬
wesens erlasten worden, der die Werbung für Arzneimittel , für
Mittel und Gegenstände, die den Arzneimitteln gleichstehen und
für Verfahren und Behandlungen unterliegt . Die Verordnung
dient durch Klarstellung der unzulässigen und der auf Fachkreise
beschränkten Werbung vor allem dem Schutze des Publikums vor
Unwahrheit und Uebertreibung der Heilmittelwerbung.

Vom Calwex Rathaus
Die Vorarbeiten zu der nach Kriegsende geplanten Stadt-

erweiterung in den -Gebieten Steinrinne und Eiselstätt wurden
von Bürgermeister °G ö h n e r mit den Beigeordneten und Rats¬
herren eingehend besprochen. Zur Erschließung des Neubauge¬
biets wird von der Stuttgarter Straße her eine Fahrstraße vor¬
erst bis zur Stammheimer Steige gebaut , deren Kosten ein¬
schließlich der notwendig werdenden Verlegung des Ziegelbachs
und der Grunderwerbungen auf rund 150 000 RM . veranschlagt
sind. Vorgesehen ist ferner der Bau einer biologischen Sammel¬
kläranlage für die gesamten Abwässer des Neubaugebiets . Die

Stromversorgung übernimmt das Werk Teinach der EVS . —
In der Städt . Turnhalle am Brühl sind bauliche Veränderungen
vorgenommen worden , die bald vor dem Abschluß stehen. Mit
einem Kostenaufwand von 4500 Reichsmark wurden auf der Na¬
goldseite des Gebäudes zwei übereinander angeordnete llm-
kleideräume eingebaut . Die Halle hat ferner eine zweckmäßige
Bestuhlung (428 Klappsitze) erhalten , so daß sie in absehbarer
Zeit auch als willkommener Raum für Versammlungen und
Veranstaltungen kultureller Art benutzt werden kann. — Nach¬
dem im Neubau der Viehverteilungsstelle ein geeigneter Raum
zur Verfügung steht, wird auch die Stadt Calw ihren Beitrag
zum Ernährungshilfswerk leisten. Mit einem Kostenaufwand
von 4000 RM . ist hier ein Stall für 40—50 Schweine eingebaut
worden . Zur Unterbringung des neuen städt. Fäkalienkraftwagens
ist der Ausbau eines Schuppens bei der Eeorg -Baumann -Halle
vorgesehen (Unkosten 1420 RM .) Zur Aufbewahrung von Sand
für Streuzwecke im Winter plant die Stadt eine Reihe wei¬
terer Sandhäuschen.

verschiedenes
Lebensrettung Lurch eine Jalousie

In Rom hatte sich eine Frau zu weit aus dem Fenster gebeugt,
bekam das llebergewicht und stürzte hinaus . Zum Glück blieb
sie mit den Kleidern an der Jalousie des darunter liegenden
Fensters hängen , und so schwebte, die Unglückliche zwischen Him¬
mel und Erde . Man konnte sie nicht ohne weiteres aus ihrer
verzweifelten Lage befreien . In größter Aufregung alarmierten
die Hausbewohner die Feuerwehr , und zugleich sammelte sich
eine riesige Menschenmenge auf der Straße an . Der Feuerwehr
gelang es, die inzwischen bewußtlose Frau mit Hilfe einer lang«
Leiter zu retten.

Elektrischer Strom gratis
Auf eine neuartige Weise sucht die Gemeinde Eisenbrod im

Protckorat Böhmen und Mähren die Heiratsfreudigkeit ihrer
Bewohner zu fördern . Sie hat eine Verordnung erlasten, wonach
jungvermählten Ehepaaren für die Dauer eines Jahres der elek¬
trische Strom kostenlos geliefert wird.

Sinnwidrige Wörter
Fischbein ist kein Bein , sondern eine elastische Substanz aus dem

Maule des Wals . — Die Hudsonbai ist keine Bai , sondern ei«
Binnensee . — Der Venusberg bei Bonn ist nicht der Göttin
Venus geweiht, sondern in seinem Namen verwandt mit dem
Hohen Venn in der Eifel . — Das Meerschweinchen ist kein
Schweinchen und lebt nicht im Meer , sondern gehört zu den Nage¬
tieren und kommt an der Westküste Südamerikas vor.

Dir erste Krirgsphotographie
Die erste photographische Kriegsaufnahme aus der Luft ist

während des chinesisch-japanischen Krieges 1894 95 gemacht wor¬
den. Ein Japaner hatte von der Gondel eines Ballons aus kurz
vor Beginn der Schlacht die Aufnahmen gemacht. Sie hätte die
Angriffsstärke des Feindes und seine Aufstellung zeigen sollen.
Aber die Entwicklung der Aufnahmen beanspruchte damals noch
so lange Zeit , daß die Kriegsoperationen bereits beendet waren,
als die Photographen mit ihrer Arbeit fertig waren . Heute wer¬
den die gewonnenen militärischen Luftaufnahmen in einem blitz¬
schnellen Verfahren entwickelt, getrocknet und den leitenden Stel¬
len zur Verfügung gestellt.

Er will nicht umsonst Miete zahlen
In der amerikanischen Stadt Portsmouth im Staate Ohio lebt

ein gewisser W. T. Funk , der an Sparsamkeit den Schotten kaum
nachsteht. Funk ist jetzt 97 Jahre alt und rechnet damit , daß er
jeden Tag sterben könnte. Nichts aber würde ihn so ärgern , als
wenn er etwa am Anfang eines Monats stürbe und die ganze
Monatsmiete schon im voraus bezahlt hätte . Er will sein Geld
nicht zum Fenster hinauswerfen . Aus diesem Grunde hat er an
seinem 97. Geburtstag mit dem Hauswirt , bei dem er nun schon
seit über zwanzig Jahren wohnt , eine neue Vereinbarung ge¬
troffen : er zahlt jetzt seine Miete nicht mehr monatlich, sondern
täglich und hat auf diese Weise die Beruhigung , daß der Haus¬
wirt nicht etwa die Miete schluckt, wenn er schon tot ist.

Nayold undAmgebuny
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«Guten Abend", sagt Helene, erhält aber keine Antwort

darauf. Etwas schneller verfolgt sie nun den Weg. Sie hat
den Fremden nur flüchtig gesehen, sein gewelltes Haar und
ein paar tiefdunkle Augen sind in ihrer Erinnerung . So
flüchtig war diese Begegnung, daß sie schon darauf vergessen
hat. als sie über dem Grat drüben den alten Benjamin vor
seiner Hütte sitzen sieht.

Um ihn herum weiden die Schafe und erfüllen den stillen
Abend mit feinem Schellengeläute. Ganz unbeweglich sitzt
der Alte. Der Wind spielt mit den Strähnen seines weißen
Haares. Als Helene jetzt einen Hellen Jodelruf zu ihm
hinunterläßt, hebt er den Kopf und winkt ihr mit der Hand
einen Gruß zu.

Helene rennt jetzt den Hang hinunter, daß die Röcke
Wegen, steht dann heftig atmend vor dem Hirten.

»Hab nicht kommen wollen heute zu dir, Benjamin",
sagt Helene. «Der Weg hat mich nur zufällig hierhergeführt."

«Macht nichts, macht gar nichts", entgegnet er.
«Wenn ich gewußt hätte, daß ich bis zu dir raufkomme,

dann hätte ich dir Speck mitgebracht und Brot ."
«Nicht nötig, Helene. Ein Lamm ist abgestürzt, ich Hab

für Tage ausreichend zu essen. Kannst gleich mithalten
heute abend."

Benjamin steht auf, nimmt einen Reisigbüschel und ent¬
zündet gleich neben der Hütte ein Feuer . Dann holt er aus
der Hütte einen Lendenteil des verendeten Schafes, spießt
Es an und hält es über das Feuer.

Das Leuchten auf den Berggipfeln ist erloschen. Die
Dämmerung greift vom Tal herauf und verwandelt die ein¬

zelnen Felskegel in riesenhafte Ungetüme. Der Wind wird
stärker und treibt den Rauch des Feuers spielerisch empor.

Benjamin dreht den Spieß hin und her. Sein Gesicht ist
vom Feuer beleuchtet. Jede Rune und kleinste Falte sieht
man jetzt. Wie ein Acker ist sein Gesicht, denkt Helene. Eine
Furche neben der anderen.

„Du redest ja heute gar nichts", sagt Helene nach einer
Weile in die Stille hinein.

„Du weißt nicht. Mädel, wie mir ist. wenn eins meiner
Tiere abstürzt", erwidert er. „Das ist, wie wenn einer
Mutter ein Kind stirbt. Ja , so ähnlich ist das. Oder wie
wenn ein Mensch von uns geht, den man sehr geliebt hat."

Helene bricht in ein Helles Lachen aus.
„Hast etwa du einmal schon einen Menschen geliebt?"
Benjamin hebt mit einem Ruck das Gesicht. Sein Blick

ist starr und finster.
„Vielleicht", sagt er. „Warum soll ich nicht einmal

jemanden geliebt haben. Kann sein. Saß ich besser Bescheid
weiß in dem wie viele andere." Er holt ein brennendes
Holzstück aus dem Feuer und zündet damit seine Pfeife an.
«Ich bin nicht immer Schafhirte gewesen", erklärt er nach
einer Pause. „Einmal war auch um mich das Leben in seiner
Vielfalt. Es waren Frauen um mich und einmal auch das
Glück. Das große Glück, mußt du wissen, das es nur einmal
gibt." Eine unwirsche Bewegung mit der Hand. „Ach, lassen
wir das. Es hat keinen Sinn , davon zu sprechen. Erzähl mir
lieber von dir. Wie geht es denn drunten auf dem Dornegg,
feit die Bäuerin tot ist? Kommst du allein zurecht mit
allem?"

„Allein bin ich doch nicht. Peter ist doch auch da."
„Du und Peter seid allein?"
Mit einem Ruck nimmt sie den Kopf in die Höhe. Eine

steile Falte erscheint zwischen ihren Brauen . Sie schaut ihm
in die Augen, sehr lange und sehr tief und schüttelt dann
den Kopf.

„Nein, du denkst nicht so schlecht wie die andern. Du
denkst nicht so schlecht, das weiß ich."

„Warum, was denken denn die andern? Und wer sind
die andern?"

„Alle drunten im Dorf. Sie gehn mir aus dem Weg,
verachten mich und denken, daß — weil doch ich und Peter
allein sind jetzt . . . Aber es ist doch wirklich nichts , . ."

„Es kann aber noch werden", antwortet der Alte und
drückt mit dem Daumen die Glut in seiner Pfeife nieder.

„Ich glaube nicht mehr daran ."
Ein flüchtiges Lächeln geht über des Hirten Gesicht.

„Hast du denn schon einmal daran geglaubt? Sei nur still,
du brauchst mir keine Antwort geben. Ich Hab es längst
gesehn. daß du kein Kind mehr bist. Vorigen Sommer Zah
ich noch immer ein halbes Kind in dir, und — du weißt
ja — ich habe dir Sagen erzählt von den Norggen und
Feien. Heute aber scheint mir, könnten wir von Dingen
reden, die über der Märchenwelt draußen sind, von der Liebe
vielleicht und so." Mitten im Gespräch bricht er ab und hebt
lauschend den Kopf. Irgendwo in der Dunkelheit schreit ein
Schaf, und Benjamin steht auf, legt das Fleisch, das nun gar¬
gebraten ist. auf einen Holzteller und taucht in der Dunkel- -v
heit unter. Nach kurzer Zeit kommt er wieder zurück und hat
ein neugeborenes Schaf auf den Armen. Die Mutter trottet
leise blökend hinter ihm drein. ^

„Siehst du", sagt er, indem er das Junge neben die Mutter
bettet, „jo ist es immer. Eins geht, das andere kommt."

Helene gibt gar nicht Obacht, was er sagt. Ihre Gedanken
sind noch bei dem vorher Gesprochenen. Und während der
Alte mit einem Messer, das aussteht wie ein Dolch, ein Stück
von der gebratenen Lende heruntersäbelt und auch sie zum
Essen einlädt, fragt sie ihn:

„Es kann noch werden, hast du vorher gesagt?" '
„Es kann, jawohl. Es muß nicht, aber es kann, denn

zwei Menschen, die zusammen in einem Hause wohnen, können!
nicht ewig aneinander vorbeilaufen. Einmal fallen sie eftpst
ander zu, wenn die Stunde da ist."

Das Mädchen starrt nachdenklich in da» Feuer.
„Nicht ewig aneinander vorbeilaufen, meinst du?"
„So habe ich gesagt."

(Fortsetzung folgt.?
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Württemberg
Kulturschasfe « der Gauhauptstadt

Einen herrlichen Herbstflor bietet die ehem . Reichsgar-
len  s ch a u, dazu für längere Zeit auch die A u s st e l ! u n g e n
„Der soziale Wohnungsbau " und die von Schulen und Heimat¬
freunden vorzüglich besuchten , sonst schwerer erreichbaren Mu¬
ssumsfunde  von Bernh . Hauff in Holzmaden . In volkstüm¬
lichster Weise zeigt das Landesgewerbemuseum „Bilder als
Wandschmuck " in jedem Heim . — Die neue Spielzeit
der Württembergischen Staatstheater hat mit der Erstauffüh¬
rung von Calderons „Richter von Zalamea ", mit der pracht¬
vollen Neueinstudierung von Lortzings „Der Wildschütz " , und
Erneuerungen und Erweiterungen klassischer und neuzeitlicher
Kulturstoffe begonnen . Die 1. der vielbegehrten Morgenfeiern
und das 1. Sinfoniekonzert standen unter Leitung Herbert
Alberts und des Konzertmeisters Max Kergl , die sich bereits
in Bachs Triosonate C -dur , Mozarts Violinkonzert D -dur
und 4. Sinfonie von Brahms einführten . Das Schauspiel¬
haus  hat einen ungewöhnlichen Erfolg mit dem musikalischen
Schwank „Ein toller Fall " von Impekoven und Mathern vor
einem stets ausverkausten Hause . Mit neuen Bühnenerfolgen
warten in der Herbstspielzeit sowohl die schwäbische Bühne
von Willy Reichert im Friedrichsbau wie Hindenburg - und
Wilhelmsbau auf . — Der Württ . Kunst verein  läßt in der
„Stadt der Ausländsdeutschen " neben Schwaben und Nord¬
deutschen vorzüglich auch die schlesische und Warthegau -Kunsk
zur Geltung kommen . Das Kunstbaus Schalter  öffnete seinen
großen Kuppelsaal dem elsässischen Maler Robert Breitwieser
ays Mühlhausen , der neben reifen Früchten der Farbkultur von
Grete Csaki -Copony , Graessers und Schenks , di ^ stärkstem In¬
teresse begegnen , ausstellt . Aich.

Murrhardt . (Steinzeitliche Besiedlung .) Nach der
Auffindung zahlreicher Rastplätze der Mittleren und Jüngeren
Steinzeit auf den Keuperhöhen des Welzheimer und Mainharoier
Waldes , der Waldenburger , Limpurger und Ellwangsr Berge
ist nun erstmalig auch die Entdeckung einer solchen Freilandfund¬
stelle in einem der Bach - und Flußtäler dieses Gebietes geglückt.
Auf einer Suche im oberen Murrtal zwischen Murrhardt und
Schleisweiler stellte der Eaubeauftragte für Deutsche Vorgeschichte
der NSDAP ., Dr . Kost -Schw . Hall , auf dem 20 Meter hoch in
der Talsohle liegenden „Bühl " beim Einfluß des Harbachs in
die Murr durch mehrere Kleinwerkzeuge aus landfremdem Jura¬
hornstein die ehemalige Anwesenheit steinzeitlicher Jäger und
Fischer aus der Zeit zwischen 8060 und 3000 vor der Zeit¬
rechnung fest.

Miesenbach , Kr . Crailsheim . (Bürgermeister Walz ge¬
fallen .) An den Folgen einer schweren Verwundung , die er
in den Kämpfen im Osten erlitten hatte , starb Bürgermeister
Julius Walz , der seit August 1937 die Geschicke der Gemeinde
lenkte , den Heldentod . Im Feldzug gegen Frankreich war er mit
dem EK . II ausgezeichnet worden . Auch an den Kämpfen auf
dem Balkan hatte er teilgenommen.

Bad Mergentheim . (Besuch des Bades .) 12 390 Personen
waren bis zum 11. September zum Kurgebrauch in Bad Mer¬
gentheim eingetroffen . Ferner wurden 4270 Passanten gezählt.
Am gleichen Tag des Vorjahres betrug die Zahl der Kurgäste
8627 und die der Paffanten 4488.

Karlsruhe . (Direkter Cpätkartoffelbezug ist er¬
laubt .) Eine Anordnung des Kartofselwirtschaftsverbandes Ba¬
den betreffend das Verbot des Verkaufs von Speisekartoffeln un¬
mittelbar vom Erzeuger an den Verbraucher ,wird von zuständi¬
ger Seite dahin berichtigt , oaß dieses Verbot nur für frühe and
mittelfrühe Sorten von Speisekartoffcln gilt . Für die jetzt ein¬
setzende Ernte der Spätkartoffeln gilt das Verbot nicht , die An¬
ordnung des Kartofselwirtschaftsverbandes wird deshalb dem¬
nächst wieder aufgehoben.

Straßvurg . (lieber eine Viertel - Million Besu¬
ch e r .) Auch in der zweiten Ausstellungswoche hielt der Desucher-
zustrom zur Straßburger Großausstellung „Deutsche Wirtschafts¬
kraft — Aufbau am Oberrhein " unvermindert an . Einen weite¬
ren Besucherrekord hatte der vorletzte Ausstcllungssonntag zu ver¬
zeichnen . Nachdem am Mittag der 200 000. Besucher ermittelt

werden konnte , dem seitens der Ausstellungsleitung ein Geschenk
überreicht wurde , war am späten Nachmittag bei Schluß der Aus¬
stellung die Eesamtbesucherziffer von einer Viertel -Million weit
überschritten . Die Schau wird am kommende« Sonntag , dem
21. September , ihre Pforten schließen.

Kulturgeschichte der Kartoffel
In diesen Wochen beginnt in allen Teilen Deutschlands die

Kartoffelernte . Tausende von fleißigen Händen buddeln die Hellen
Knollen aus der Erde , und körbeweise wandern die Kartoffeln
dann in die Städte , auf die Märkte oder sie werden für den
Winter eingelagert . Seit langem ist die Kartoffel wichtiges Nah¬
rungsmittel für Mensch und Tier und daneben als Rohstoff von
weittragender Bedeutung . Das war nicht immer so. Noch im
18. Jahrhundert galt in Deutschland die „Tartuffel " als Selten¬
heit und etwas ganz Besonderes . Sie hat sich dann in den deut¬
schen Gauen die verschiedensten Namen zugelegt . Als „ Erdapfel"
oder „Erdbirne " , als „Erundbirne " , „ Erdtoffel " oder als „Herd¬
apfel " ist sie. allmählich überall heimisch geworden , Heute aller¬
dings trägt sie bei uns fast überall den einheitlichen Namen
Kartoffel.

In der Heimat der Kartoffel , den südamerikanischen Kordille¬
ren Perus und Chiles , gibt es noch heute wildwachsende Kar¬
toffelpflanzen , die eigentlichen Ahnen unserer kultivierten Kar¬
toffel . Sie wurden in frühesten Zeiten von den Eingeborenen als
Nahrungsmittel verwendet . Diese wildwachsende Karoffelpflanze
hat sehr kleine , wässerige Knollen ohne jeden Geschmack, und heute
denkt niemand mehr daran , sie für die Nahrung zu verwenden.
Die Zuchtkartossel hat die wilde Kartoffel sängst in den Schatten
gestellt.

Heute werden Kartoffeln fast in der ganzen Welt angeöaut.
Unsere Kinder lernen es schon in der Schule , daß die Kartoffel
zu den Nachtschattengewächsen gehör : und außerdem nahe ver¬
wandt ist mit unserer Tomate , sie ist eine der wichtigsten Kultur¬
pflanzen besonders der gemäßigten Zonen . Dabei ist die Kar¬
toffel erst in den letzten Jahrhunderten bei uns in Europa hei¬
misch geworden . Von Südamerika weiß man , daß dort schon lange
vor Columbus in den Hochländern von Chile , Peru und Volivwn
ein systematischer Kartoffelanbau betrieben wurde . Nach der Ent¬
deckung Amerikas brachten dann allmählich Seefahrer und Kolo¬
nisatoren die Kartoffel nach allen Teilen der Welt.

Die Spanier waren es , die nach der Eroberung Perus Zuerst
die Kartoffel nach Europa herübcrbrachten , die erste -genaue Be¬
schreibung über die unbekannte Frucht stammt aus dem Jahre
1033. Schon um die Mitte des 16. Jahrhunderts wurden in den
Niederlanden , in Burgund und Italien die ersten erfolgreichen
Versuche des Kartoffelanbaues gemacht . In Deutschland hielt die
Kartoffel unter der Regierung Karls V. ihren Einzug . Der Name
„Kartoffel " ist aus der Bezeichnung „Tartufoli " entstanden , die
in Italien und Spanien gebräuchlich war . Alexander von Hum¬
boldt hat nachgewiesen , daß in Sachsen seit 1717, in Preußen feit
1738 der Kartoffelanbau im Großen betrieben wurde . Friedrich
der Große hat sich mit besonderem Nachdruck für die Förderung
des Kartoffelanbaues in Preußen eingesetzt . Und wie so oft aus
der Rot eine Tugend entsteht , waren cs gerade die Hunger - und
Teuerungsjahre 1770. 1772. 1816 und 1817 die den
anbau besonders verbreitet haben . Heute weiß man , datz die « in - -
sührung des Kartoffelbaues in die Landwirtschaft der gesamten
Volkswirtschaft ein neues Gesicht gegeben hat.

Inzwischen ist die Kartoffel auch in Deutschland zu einem
Nahrungsmittel geworden , das gleichwertig an der Seite des
Brotes steht . Und gerade heute , wo Stadt und Land einander
in gegenseitigem Verständnis nähergekommen sind , ist Anbau und
Ernte sowie Vorratspflege der Kartoffeln eigentlich eine Sache
unseres ganzen Volkes geworden.

Ein Berg duckt sich
Eine eigenartige Naturerscheinung ist in der Nähe von Neu¬

stadt a. d. Waldnaab zu beobachten . Von Parkstcin aus konnte
man früher die Ortschaft Kirchendemenreuth nicht sehen , weil ein
Berg dazwischen lag . Im Laufe der Zeit erblickte man die Kirch¬
turmspitze und heute sieht man von Parkstein aus die ganze Ort¬
schaft. Der dazwischenliegende Berg ist also allmählich kleiner
geworden.

Montag , den 6. Oktober 1841

Kandel und Neekehv
Zahnradfabrik Friedrichshafe « AE . Das Unternehmen spricht

im GeschäftsberiK von einer erheblichen Steigerung der Ge¬
schäftstätigkeit . Die Gesellschaft weist einen Rohüberschuß von
20,73 (18,92) Millionen RM . aus . Nach entsprechenden Ab¬
setzungen wird ein Reingewinn von 312 041 (401057 ) RM . aus¬
gewiesen , der sich zuzüglich der Eewinnreserve auf 892 218
(520178 ) RM . erhöht . Hieraus ist eine Dividende von 6 Prozent
(8 Prozent ) verteilt worden und der Restbetrag von 412 218
(280178 ) RM . dem Eewinnreservekonto gutgeschrieben . Die HV
hat gleichzeitig die Erhöhung des Grundkapitals von 3 auk k
Millionen RM . beschlossen. '

Prno AE ., Freudenstadt . Die HV . der chemischen Fabrik be¬
schloß, aus dem Reingewinn von 29 263 (18 669) RM . wieder
5 Prozent Dividende zu verteilen und den Rest mit 19 263 RM
auf neue Rechnung vorzutragen.

Neuer Kapitalbedarf bei Schwöb . Zellstoff . Die Tagesordnung
der auf den 25. Oktober einberufenen oHV . der Schwäbische
Zellstoff AE . Ehingen (Donau ) sieht eine Beschlußfassung über
die Ermächtigung des Vorstandes vor . bis zum 1. September
1946 ohne Einberufung der HV . das Grundkapital um bis zum
Höchstbetrag von 4 Miq . RM . (genehmigtes Kapital ) durch Aus¬
gabe neuer Namens - oder Inhaberaktien gegen Geld oder Sach¬
einlagen zu erhöhen . Das bisherige Kapital beträgt 6 Millionen
Reichsmark.

Zement Blaubeure » berichtigt Kapital . Die zum Heidelberger
Zement -Konzern gehörende Portland -Zementfabrik Blaubeuren,
Gebrüder Spohn AE ., Blaubeuren , nimmt eine Kapitalberich-
tigunq um 25 Prozent vor . Das AK . von 2,0 Mill . RM . wird
nach dem Beschluß des AR . dadurch auf 2,5 Mill . RM . berichtigt.
In den letzten drei Jahren wurden je zwölf Prozent Dividende
(davon 4 Prozent an den Anleihestock ) verteilt.

Vorarlberger Jllwerke . Die Vorarlberger Jllwerke AE ., Bre¬
genz , an der auch die Energieversorgung Schwaben maßgebend
beteiligt ist, schlägt der am 22. Oktober stattfindenden HV . eine
Erhöhung des Grundkapitals vor . Wie wir von Verwaltungs¬
seite erfahren , soll das AK . um 30 Mill . RM . auf 66 Mill . RM.
erhöht werden . Die neuen Aktien werden anteilsmäßig aus die
alten Aktionäre verteilt.

Spoot

Meisterschaften der Schützen. In Berlin wurderz am Mittwoch
die Meisterschaften der deutschen Schützen fortgesetzt . Diesmal
wurde mit dem Armeegewehr geschossen, wobei sich der Welt¬
rekordmann Jakob Brod (Ingolstadt ) den Titel mit 1050 Ringen
vor Walter Eehmann (Karlsruhe ) mit 1045 und Karl Ran
( - - Berlin ) mit 1039 Ringen sicherte . In den einzelnen Anschlag¬
arten fiel die Meisterschaft liegend freihändig an Gehmann
(Karlsruhe ) mit 869 Ringen . Sturm sicherte sich im knieenden
Anschlag seine vierte Meisterschaft mit 353 Ringen . Im Anschlag
stehend siegte Richard Greiner (Zella -Mehlis ) mit 336 Ringen
vor Brod (334) und Eehmann . Im zweiten Durchgang stellte der
neue Meister Jakob Brod mit 531 Ringen einen neuen deutschen
Rekord auf , der den Weltrekord noch um einen Ring übertrifft.

Äettschviftenfkhau
Wer trägt die Kosten?

Als der Luftschutzraum hergerichtet war , begann ein großes
Geschrei darüber , wie die entstandenen Kosten zu verteilen
seien . Das Reich hat diesem Äerger rückwirkend ab 1. Oktober
1940 ein Enoe bereitet : Es übernimmt die Kosten Der Reichs¬
minister der Finanzen hat dazu Ausführungsbestimmungen er¬
lassen . Cie sind in der „Sirene " (Folge 20) abgedruckt.

Alle unter dieser Rubrik ausgesührten Bücher und Zeit»
schristen sind zu beziehen durch die Buchhandlung S . W. Zaiser,
Nagold.

Gestorbene : Jakob Friedrich Braun , Holzhauer , 83 I ., Ober¬
tal - A i t s r b ä ch l e ; Rikele Guhl geb . Haas , 31 Jahre,
Lombach ; Franz Klcwitz , Oberstabzahlmeister a . D ., 70 I .,
Alpirsbach;  Ernst Rapp , Maurermeister , 64 Jahre alt,
B a i c r s b r o n n.

loeua u . de» „« .eiewqnfleis " : d . -M. Anh . Uarl HM,er , Mgl . « nz -med
lMsr , derantwortlich .Schriftleiter , Fri ? Schlang , Nagold . Z »t . ist Preisliste Nr .dgSltl

Die heutige Nummer umfaßt 4 Seiten

Amtliche Bekanntmachung

Zuteilung von Eiern
Auf den vom 22 . September bis 19 . Oktober 1941 gül¬

tigen Bestellschein Nr . 28 der Reichseierkarte werden , insge¬
samt drei Eier für jeden Versorgungsberechtigten abgegeben
und zwgr je 1 Ei auf die Abschnitte n , b und c.

Calw , den 3 . Oktober 1941.
Der Landrat.

— Ernährungsamt Abt . 8 —

Bom Mittwoch , den 8 . bis einschließlich Samstag , den
25 . Oktober 1941 findet auf der Stadtkaffe täglich nur
vormittags von 8 bis 12.30 Uhr der

Wasserzins-Einzug
statt . Verfallen ist der Wafferzins vom 2 . Quartal 1941
(1 . Juli — 30 . Sept .) . Die Wasserzins (Quittungs -)Karte ist
mitzubringen.

Die Kasfenstunden sind pünktlich einzuhalten.

onlUm Iheoter ffagoih
Heute  20 Uhr nochmals der lustige Hans Albers -Film

gl Sil» M «SN!»
Kulturfilm . Wochenschau.

18 Uhr : Sondervorführung der Wochenschau
und Kulturfilm.

Reichslotterie"WKriegshilfSwerk
in jeder Reihe 885000 Gewinne und 103 Prämien.
RM 1 Million . Lospreis 50 ^ . Sosortiger .Gewinnentscheid.

Zu haben bei G . W . Zailer. Buchhandlung , Nagold

Lehrvertrage
vorrätig in der

Buchhandlung Zaffer, Nagold

Guterhaltener kleinerer

Dfen
zu kaufen gesucht.

Zu erfr . in der Geschäftsstelle.

It « r 1S l * in r» ii u -

bringe » Lpsnnung , klnterksltnog
uock Humor

ürsobienon sinck:

ckobanne » TnrtrFe » Poti
Otto Lrüer , Dar (Taulttenrekt
710 . FttrA/roAer , TVaeüt über Lidirrer,

Ledröer -, l/m ck/armere/we
/kircko/7 k/trcd , Tkerrm unck ^tneedr

kormLt kür ckie Vglkenroci -wsciie

>̂LS»enck. lecker Lsnck über200Leiten,
kreis Icsrt . 1 .50 lldl . In kelckpost-
verxsclinng 1 .60 IM . Letörckerung
ckurcb ckie kelckpost kostenlos.

^Venäen Llo sieb an clie

SuekliMälllllg Laker. Ilsgolü

^ ' Korso,,

^ ° bs,

8o <t-

ktazeM»
«IrttL

Wetnaifie»
Fdprud «!

Vorrvglick gsvignst rvm
mil ^ ein vncl ffuciiträftsn

Mdchen-Gesiilh
Suche sofort oder später em

zuverlässiges , fleißig .Mädchen.
Gute Behandlung wird zuge¬
sichert.

fiM Ms ? KMkiMiöi ', UWW
Brot - uv d Feinbäckerei , TelBrot - uv d Feinbäckerei , Tel ^

Mindersbach , den 4. Okt . 1941
Danksagung

Allen , die uns durch ihre Liebe und Teil¬
nahme bei dein schweren Verlust meines lieben,
unvergeßlichen Mannes , Vaters und Sohnes

Hans Zchaible
zur Seite standen , spreche ich auf diesem Wege
meinen ausrichtigslln Dank aus Besonders
danke ich dem tzrn . Pfarrer für seine trostreichen
Worte , ferner dem Kirchenchor für den erbeben¬
den Gesang und für die zahlreiche Beteiligung
an der Tiauerseier von hier und auswärts.

Die Gatiin:
Johanna Schaible mit Angehörigen

Gültlingen , den 5 . Okt. 1941
Wir machen die traurige Mitteilung,

daß mein lieber Mann , unser treube¬
sorgter Vater , Schwieger - und Groß¬
vater

Ernst Sräiher z
heute nacht nach längerem Leiden im
Alter von 66 Jahren heimgegangen ist.

In stiller Trauer
Magdalene Gräther mit Kindern

und Angehörigen.
Beerdigung Dienstag 13.30 Uhr.

ürauerkarten fertigtS . w . Saiser
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